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Beobachtungen
über die

verschiedenen Eigenschaften des Mergels
und seine Wirkungen,

und über die

Nothwendigkeit künstliche Wiesen in der
Waat anzulegen.

hinter allen künsten ist dcr Landbau unstreitig^ die nüjllchste, weil uns derselbe den lebens«
unterhalt, das brodt, unsere vornehmste nahrung
verschaffet, und weil er folglich ein vater aller an,
drer, fowohl der nüzlichen und nothwendigen, als
ver entbehrlichen prachttünste ist.

Man follte vermuthen, daß eine kunst, die fo
alt als unfere wellkuqel ist, heut zu tage auf eine»
so hohen punkt der Vollkommenheit gebracht worden,
daß den iztlebenden bewohnern nichts mehr beyzufügen

übrig bleibe. Allein die tägliche erfahrung
ieiqet das widerfpiel. Die jahrhunderte der
bardare», die auf einander gefolqet,langweirige und

G 4 grau-
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grausame kriege, welche Europa eine so lange zcit

verheeret/ und endlich schlechte und blinde gewöhn-

heiten, die von den vätern auf die söhne fortqepflan-
zet worden : alle diefe vereinten urfachen haben dem

fortgange des Landbaues hmdernisse in den weg ge>

Gleicherweise stnd die meisten Regenten heut

zu tage überzeugt/ daß die stärke und das Wohlseyn

eines Staats stch auf einen blühenden Akerbau weit
mehr als auf felbßgemachte reichthümer gründe«/
und trachten nur denfelben zu ermuntern.

Die Wichtigkeit des anbaues der getreidländer
Hat eine der ersten aufgaben veranlasset, welche vo«
der löbl. ökon. Gefellfchaft in Bern ausgefchriebc«
worden. Wenn es aber wahr ist daß ein
wohlbestellter Landbau vieles zu einer reichen erndte
beytrage ; fo ist es nicht weniger gewiß, daß die

düngung in abstcht auf dessen fortgang unentbehrlich

fty. Vergeblich möchte uns Herr Tu« bereden, daß

man durch wiederholtes pflügen der düngung
entbehren könnte. Die Herren dü Hamel " und Lüllin
von Chateauvieux, welche feine grundfäze
angenommen gestehn, daß die düngunqen wesentlich

nothwendig sind; und diefes stimmet mit der er«

fahrung aller zeiten, hauptfächlich in der Schweiz,
öberein / wo der boden mehrentheils mager und

kalt ist. Es ist alfo vieles daran gelegen, sich qe^

nugfame düngung zu verfchaffen, wen» man die

selber befruchten will.

Ixsitê <Ze K OuKure lerres V. OK. I. zrt.2l'
6 7.V!. 6?,
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Man zählet gewöhnlich verschiedene dinge un«
ter die düngungsarten:

F. Die Mischungen der erdarten.

2. Dcn pferchmist.

z. Die vegetabilien, welche man verfaulen und
in die erde verscharren läßt.

4. Unsere gemeine düngungen, welche aus vflcm-

zen und thierischen theilen zusammengesezt

stnd.

5. Die gebrannte oder gebakene erde in den un«
gebauten Heideländern.

6. Kalk, afche und ruß :e.

7. Endlich der mergel und andere kalkartige
steine.

Ich bin nicht gesinnet, über diefe verfchiedene

düngungsarten umständlich einzutretten / wctt
ste den meisten landwirthen fchon bekannt/ und
von verfchiedenen gelehrten bebandelt worden sind.

Ich benüge mich von dem Mergel zu reden / der in
diefem lande noch nicht genugfam bekannt ist, und
den man bisher zu fuchen und zu gebrauchen vero
nachläßiget hat.

Ich fage erstlich : daß der Mergel noch nicht
genugfam bekannt fey, infonderheit was feine grof«
se Verschiedenheit anbetrift. Diefes ist fo wahr,
dasi ich mich fehr lange zeit in dem falle befunden
habe, obwohl ich gelegenheit hatte / solchen täglich

G 5 M
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an dem Vach Morges genannt, zu sehen. Ich
achtete dieser erde, oder dieses kostbaren steines

wenig und kannte seine treflichen Wirkungen noch

minder.

Da ich aber mich zu unterrichte», und meine
güter in werlh zu bringen trachtete, begriff ich wohl,
daß, da ich nicht natürliche wiesen genug besaß, ich
den mangel derselben durch künstliche Wiesen ersezett
müsse. Allein diese emführung erforderte auch
düngung. Ich hätte gern gewollt, wenn ich folche
mit mergel hätte ersezen können aber auch diefe»
kannte ich nur noch dem namen nach, nngeacht
ich denselben besaß, und diese rcviere dessen die
fülle hat.

Als ich endlich eines tages die abhandlung
des Hrn. Pfarrer Mürels von Vivis las welche
er über den verbesserten Landbau in 1762 geschrieben

lernte ich daraus mit vielem vergnügen, daß
wir in unferm bezirke Mergel haben follen. Es
fehlte aber wenig, fo hätte ich den gebrauch davon
vernachläßiget.

Ein maurer von Ste. Croix arbeitete bey mir,
und ich wußte, daß man in feinem dorfe gebrauch
Von dein Mergel machte. Ich zeigte ihm diejenigen

gruben, wo ich Mergel vermuthete, und wo
stch dessen in der that von einer treflichen art befand.
Er aber versicherte mich, daß dieses kein Merzet
wäre. Wenige tage hernach kam eine vcrson
mir, welche viel in Piémont, Flandern und
anderswo gereiset, und welche den »amen eines land¬

wirth-
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wirtlischafters sich anmaßte. Ich that die nemli«
M frgge an sie und zeigte ihr die gleichen mu«

M Agein sie versicherte mich gleichfalls, daß
dieses vorgezeigte kein Mergel fey, dey sie doch
vollkommen zu kennen vermeinte.

Auf diefe beiden Zeugnisse glaubte ich : Herr
Muret habe sich geirrt, und ich stuhnd im begriffe,
wein vorhaben fahren zu lassen. Als ich aber ei«

Ks tages etwelche tagelöhner am fold hatte, dls
^egen fchlechten Wetters zum anfäen nicht gebraucht
Werden konnten, gab ich ihnen befehl, von diefem
vermeinte» Mergel zu graben, welches sie thaten,
wobey ste mich aber über meinen einfaU, sie auf
eine folche art und mit ausgrabung eines verfaulten
steins zu befchäftigen ein wenig auslachten.

Die Mergelqrube stuhnd gänzlich offen. Sie
logen 18 bis 20 fuder heraus, die ich des winters
wegführen, und einen theil auf einen abgenuzten
^veraker, der fast nur mit mos verunreiniget war,
oen andern theil auf einen neulich mit elver beste«

^n aker verbreiten ließ wo das gras gelb zu wer«
°en ansteng, und wenig dauer versprach. Mein
Unecht, ob er wohl schlechte Meinung von diefem
Mergel hatte, folgte, in meiner abwefenheit, meinem

befehle auf das genauste. Bey meiner wie«
Herkunft auf das land im mäymonate fah ich die
Ausnehmende wirknng diefes vermeinten faulen
lteins, und war nun gewiß, daß ich wahren und
Wen mergel besässe.

Siud gleich diefe umstände vielen langweirig,
so
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so glaubte ich solche doch nothwendig, um zu

zeigen daß man den vermeinten kennern eben nicht

allemal gehör geben müsse und daß es mehr als

zwanzig verschiedene Merqelarten, sowohl tn abiM
auf die färbe, als die eigenfchaft, gebel',

Kenntnis des Mergels.
Die meisten fchriftsteller, welche über den Land'

bau geschrieben haben, reden uns vom Mergel als

von einer trejiichen düngung. Sie zeigen aber nicht

bestimmt und deutlich genug an, wie man Sie

verschiedenen arten unterscheiden müsse. Wallerius,
Professor der Akademie in Upfal * zeiget die
Verschiedenheit der Mergel an; allein er lehret uns

nicht folche erkennen. Er giebt die gründe ihrer

guten und böfen Wirkungen, wenn man folche nicht

mit einstcht zu gebrauchen weiß.

Um nun die Mergel zu prüfen, kan man ßch

verfchiedene wege bedienen :

1. Ueberhaupt gähren alle Mergel mit sauerlk

lasten die einen aber mehr als die andern.

2. Gute Mergelarten erweken auch, einige gäb>

rung im wasser : sie ziehn dasselbe wie dell

schwamm an sich ; nnd wenn ste davon gesät'

tigt sind, so behalten ste solches sehr lang; u»b

das ist die beste art.

z. An der wst lösen sie sich wie im wasser leicht

aui>

« -
* Chymische Kmndsäze des Landbaues XI. Cap.

der ausgäbe der typogr. Ges. in Bern vom iahr 176°'
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auf, und zerstieben geschwinder oder längs«,

mer, wie es Wallerius angemerket hat, wel.
ches mit meinen eigenen proben genau überein.

stimmt.

4. Wenn ste wohl vertroknet sind, und man sel.

bige in ein gefchirr thut, hernach aber ein we.
nig wasser darüber gießt, fo wird man bey an.
Näherung des ohrs eine kleine gährung wahr,
nehmen. Ueberdas geben sie einen kalkgeruch
von sich, wodurch sie von dem leimen oder
letten unterscheiden werden welche zuweilen
auch in dem sauren zu gähren pflegen.

5. Fast alle guten Mergelarten krachen im fener,
wodurch sie infonderheit von dem leimen stch

unterfcheiden.

6. In abstcht auf die färbe sind ste fehr verfchie--

den. Die blaulichten oder fchieferfarbigteu
sind gewöhnlich die besten. Wenigstens hat
man diefes in hiesiger gegend und in der Graf,
schast Neuenburg alfo erfahren. An sich felbst,

glaube ich, macht die färbe nicht viel, und es

kömmt nur von dem unterscheide des mergele
Hodens her.

7. Man sindet zarten und feinen Mergel, der
der walkererde vollkommen gleichkömmt. Ich
glaube fogar, daß man sich dessen zu diefem
gebrauche bedienen könnte. Dem fey wie ihm
wolle, ihre eigenfchaft ist vollkommen.

Hingegen ßndet man zu Wufflens «nd hier ei.

«e
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ne art, welche so hart als der sandstein ist/

sobald er aus der grübe kömmt ; allein an lnst

und regen löset er stch ans, und zwar in det

that etwas langsam. Doch ist er für alle
trokene wiesen fehr gut. ES wird dienlich seyn,
solchen ein wenig vor der zelt auszuheben/ und

öfters umzukehren, um damit die Me Wirkung

zu befördern.

Z. Nahe bey der Morges bestndet sich auch ei«

Mergel, den man stükö> oder blattenweife n)ie

den fchiefer bricht, Und der sich zu dünnen scbie-

fern losmacht, wenn er an die lust kömmt.

Seine Wirkung ist auch sthr gut, aber lang'
sanier.

to. Endlich giebt eS Vlergel, der dem

ähnlich ist; er zerfällt fehr leicht, und aucö

sehr gut. Ich habe in verfchiedenen diese?

Mergelgruben talkadern angetroffen.

UeberhaUvt soll aller Mergel, sowohl der
leimigte als der schieferartige säuft anzufühlen feyn,
wie die feiffe, infonderheit wenn er angefeuchtet

Wird : und obwohl er an sich felbst keine fettigkeit
enthält, wie Wallerius zufolge feiner chymischeN

Prüfung versichert, so wirket er doch dadurch, daß

er die öhlichten fubstanzen oder theile und die fcllcl>

tigkeit der luft annihmt und anziehü Gewiß ist/

daß die besten Mergelarten die fchmuzigen, fette«

MofeN oder fleken au kleidern vollkommen wegneö"

men. Ich fchliesse daraus, daß sie auch die fette«

theilqeu anziehn, womit die athmosphäre angeM
let ist.



und von künstlichen Wiesen, m
Wirkungen des Mergels die mir aus

eigenen Erfahrungen bekannt sind,
wovon die einen gelungen, an¬

dere mislungen haben.

Da die Mcrgelarten so sehr verschieden sind,
so muß man nicht zweifeln daß ihre Wirkungen
Ouch fchr verfchieden feyn werden, und daß die
einen besser für trokene, andere aber für feuchte
wiefen und wieder andere für kornlauder taugen;
und da ße überdas insgemein fehr hizig sind, auch
w mehrerem oder minderem etwas kalkartiges an
nch haben, fo muß der fürslchtiqe landwirth darauf
M nemlich acht geben daß er jede art demjenigen
boden zueigne, der ihr anständig ist. Anfänglich
habe ich diefe aufmerkfamkeit aus Ungeduld
verabsäumt, nnd eine hizige Mergelart von graner färbe
auf troknen boden verbreiten lassen, anstatt daß

A folche wohl abqelöfchen auf feuchtes und mora-
n'geö land hätte thun follen.

Ich mache den anfang mit meinen eigenen
^ersuchen, weil ich solche weiter getrieben habe als'
weine nachfahren, die nun erst anfangen, bläulich-
M und Schiefermergel auszuheben, woran es mir
nuf trokenem und starkem boden niemals gemangelt

hat.

r. Nach zween kleinen und glüklichen verfugn,

welche ich im jähr 176s gemacht hatte,
nahm ich im jähr 1766 etwelche tagelöhner an, um
u» verfchiedenen orten Mergel auszugraben. Ich
Adelte eine fchichte grauen Mergels in einer mei.

ner
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ner besizungen / welche beynahe an eine alte abge-

nuzte Esverwiese gränzete, die ich bemergeln lassen

wollte. Diese art grauen Mergels zergeht sehr

leicht, und giebt einen kalkgeruch von sich. Da
sie mich wenig kostete auszugraben / und auf das

ort zu führen, ließ ich bey 2c>c> fuder auf s ju»

chatten verbreiten. Allein die ganze Wirkung da-

von war diefe, daß er den moos verbrannte, unv

auf dcm feuchtcrn theil der wiefe einige gute wir«

kung fvüren ließ. Indessen war ihre Wirkung auf

dem aker / von welchem man sie aushebte, und der

im jähr 1764 mit esper besäet worden, ausnet>

mend gut / weil der boden daselbst feuchter war.

2. Eine blaulichte Merqelart, welche zum theil

steinigt und zum theil leimigt war, ward auf eine

gänzlich abgenuzte und mit moos bedekte Efperwiefs

verbreitet. Sie that eine fo gefchwinde und er«

staunliche Wirkung daß sie den abtrag bis auf daö

sechsfache vervielfältigte.

z. Eine gleiche Mergelart, die hart und blaui

licht war, ließ ich auf morastige Wiefen führen.

Da wo ich den morast abzapfen ließ, war die wir»

kung fehr gut, und brachte fogar klee hervor. An

den steilen aber, wo ich das wasser nicht hatte
abführe» lassen, hat ste sich versenkt und keine

Wirkung gethan, so daß ich mich in dem gebrauch

dieses Mergels betrogen hatte. Ich halte den graue»

Mergel, der sich leicht auflöst und sehr hizig ist /
wohl ausgewittert und auf das moorland bringe«

lassen follen ; wie ich folches vergangenen frühling

mir einem einzigen fuder Vttfuchtö, welches mir

Mhl gelungen tst. 4. M§
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4. Was die übrigen Mergelarten von blauer
färbe, die lcinligt odcr hart wie fandstein stnd,

betrift; fo haben diefelben allenthalben, wo ich

ste auf starkem und trokenem boden gebrauchte,

eine trecche Wirkung gethan, uud zwar an ei»

nichen orten zur bewunderung, indem selbige den

Pflanzen, und sonderlich dem Csper, eine ungemeine

kraft gab; sie mochten nun neu vder àbgcnuzt

gewefen feyn. Desgleichen dem Klee, und aus

dürren Wiesen, wo das gras in menge hervor-

getrieben wurde. Sie macht das erdrich loker,

Und treibt solches gewissermaßen auf: welches ich

sowohl als meine leute auf abgenuzten Esverwiese»
beobachtet hatte.

5. Ich habe es versucht davon etwas zu

Winterzeit auf kornäker zu verlegen, auf welche

Winterkorn und wintererbsett gefaet worden. Ich
fand gleichfalls, daß ste gute Wirkung that. Da
ich aber bisher Nicht viel auf brachfelder verbreiten

ließ, um solche durch die pffügung mit an.
derm erdrich zu vereinbaren; fo bin ich auch

Nicht im stände von einigem erfolge rechenschaft zu

geben. Gegenwärtig habe ich zu Wüffctts ungefehr

z morgen oder jucharten, welche gemergelt

worden ßnd, und welche ich zu mifchelkorn im
herbst gewiedmet hatte. Mein die unordentliche

jahreöwitterung hatte mich daran verhindert. Ich
habe mir vorgenommen, felbige künftigen frühling

mit gerste oder fom.nerdinkel (fpelt) zu
bestellen, um die Wirkung davon zu fehu.

In die Weinberge habe ich keine« Mergel
N. Stük l?6L. H thun
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thun laßen. Ich schrieb darüber an Hrn. Fe«

lice von Murten, um von ihm zu vernehmen,
was er durch Muschelmergel verstehe? und wie
man stch dessen in den Weingärten bedienen müsse?

Seine antwort ist sehr lehrreich Ich habe ge«

genwärtiger Abhandlung eine abschrift davon bey»

gefügt.

Nun schreite ich zu einigen erfahrungen ve»
schiedener partikularen in diefer gegend, die mir
bekannt stnd.

Einige Handelsleute von N«nnn? hatten auch

zweyerley arten Mergels. Der graue that teme

gute Wirkung auf dürrem boden, allein der blaue

that feine Wirkung zur verwundrung.

Eben fo war cs zu Wullens bewandt, doch

mit diefem unterscheide: daß daselbst wenig oder
kein Mergel befindlich war, sondern eine blaue
sehr harte Mergclart, welches auf dürrem bodett
viel gutes fchafte, auf feuchtem lande aber gar
nicht. Untêr andern hatte fie wenigstens den ab«

trag nm das fechsfache auf fehr dürrem unlrucht«
barem boden vermehrt. Dcr cigcnthümer ist fo

klug, daß er zur verlohnten Winterszeit diese nüz«

liche arbeit fortfezt. Da die landleute gerne nach'

ahmen, fobald fie den guten erfolg mit äugen fe>

hen; fo werden aiidre allgemach den Mergel'chich
tcn nachsuchen. Dessen haben ste auf den gemein«

tristen, (allmenten) die menge. Sie könnten nichts
bessers thun, als insgemein die bearbeitung
derselben zu unternehmen, und unter stch das bear>

beitele
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beitele um niedrigen preis imd anschlag zu ver-
theilen, nnd den gemcindögenossen, die solche ge.
brauchen wollten, zukommen zu lassen.

Aus allen diesen umstanden erhellet, daß leute,
Welche gleicherweise Mergel stnden, anfänglich
wir vieler vorlichtigkeit bedienen sollten. Sie
Wusse« lich vorher durch kleine versuche^von der
Natur deö bodens versichern, welchem sie jede art
wiedmen wollen.

Was mich anbelangt, so fange ich an, mich
dessen mit allem vertrauen zu bedienen indem
lch nunmehr im ersten anblike erkenne, auf wel'
chen boden meine Mergelarten hmgehdren. Ichhabe mich derfelben fogar in memem garten be«
dient, und zwar hauptfachlich für Attifchoken,
Welche auf das allerbeste davon zugenommen haben.

Was die quantität anbelangt, fo ist eS besser,
dessen nicht zuviel auf einmahl zu bringen. Un.
Afchr zs bis 40 fuder auf eine juchart von 400
klaftern oder 40,000 fchuhen an oberfläche, sind
tur wiefen genüge So denke ich gleichfalls, daß
Wan selbigen mit befcheidcnheit auf kornäker brin«
Ken müsse, wie mich Herr Felice unterrichtet. Ei.
«e allzugrosse quantität, infonderheit auf leichtem
boden, würde nicht ermangeln denfelben zu ver.
brennen uud zu entkräften. Herr Felice melvekx
daß felbige dem kalten und leimigten boden we»
Niger anstehe. Hier stnde ich das gegenlhiil, we«

Ostens in absicht auf die wiefen, wofern nur
der boden troken ist. Dieser unterscheid mag vo»
^er. Verschiedenheit des Mergels herrühren.

H s Wahr
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Wahr ist, daß eS örter giebt, wo sich

kein Mergel befindet. Ich glaube doch, daß der-

selbe in der Schweiz gemeiner sey, als man glaubt.

Dem bache oder waldwasser Morges haben wir
es in dieser gegend zu danken, daß wir dessen

gefunden haben. Denn an örtern, wo das wasser

ein Mergelbethe findet, gräbt und unterbötet es

allgemach den boden. Daher entstehen die holen

wege und bruche, die sich von hier weg bis zur

stadt Morfee an diefem waldwasser befinden.

Um die Mergelfchjchten desto leichter zu sin

den, follte man sich des erdbohrers des Hrn von

Turbilly bedienen. Städte und Gemeinden könn-

ten denfelben zum gebrauch ihrer bürger anschaffen.

Ein bohrer von io bis 12 fchuh lang

käme höchstens etwa auf 25 bis zo Franken zu

stehn. Und gefezt, man fände keinen Mergel;
fo würd? doch derfelbe nach der anweifung des

Hrn. von Turbilly dienen, das innere der erde

kennen zu lernen. Dergleichen Untersuchungen

können nicht anders als nüzlich seyn. Man weiß

mit welcher forgfalt, mit welchen kosten, der

Mergel in England und auch in etlichen Provinzen

Frankreichs aufgesucht wird, allwo mau

folchen bis 8O fchuh tief aus der erde zieht.

Da es eine erwiesene sache und allen

Wirthschaften, bekannt ist. daß die düngung von unum-

gänglicher Nothwendigkeit fey; so muß man

dahin bedacht seyn, sowohl die natürlichen wiesen

zu verbessern, als künstliche anzulegen. Der hen-

wachs mangelt uns in der Waat insonderheit. An
den
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den meisten orten hat mau zu viel akerland im

Verhältnisse gegen den wiesen. Noch ist der eigen,

thümer unglüklicherweise aus einem altgothischen

gebrauche nur halb herrund meister ubersem gut.

Eine natürliche wiese, die ihrer natur nach sehr

gut wäre, trägt wenig Heu ab, weitste dem weid,

rechte unterworfen ist. Verhungertes vieh einer'

gemeinde muß ein blos entstandenes zartes gras

abweiden und zerknetten bis auf den St. Georgen,

tag. und nach St. Magdalena, fo lange bis kalte

und frost den landmann nöthigen, feine magere

Heerde in die ställe zu verfchliessen. Wofern al,o

ein partikular nicht künstliche wiefen bestellet, wird

er niemcchlen futter genug haben, und folglich

auch wenig getreide.

Indessen ist doch die bestellng/iner künstli.

chen wiefe aus folgenden gründen für einen land,

mann fehr kostbar:

1. Er muß der gemeine für das einschlags«

recht den 6ten pfennig bezahlen?» Oft fezet ßch

diefe dawider, fo viel sie kann, und trachtet den

Werth des bodens über die masseu zu erheben-

2. Ist ein gut nicht von einer qewissen grösse,

so wird der einfchlag nach proportion noch kost»

barer.

z. Um ein stük feldes in künstliche wiefe»

zu verwandeln, muß man folches wenigstens z

mahl wohl bepflügen, und mit nöthigem mist be>

düngen.

H z 4. Der
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4. Der darein verwendete saame, sonder«
lich die Esper und das Ravqras, kosten noch viel
geld. Der Klee ist freylich kein gar grosser ge«

genstand, allein er dauret höchstens nur drcy jähre.
Man fängt an verfuche mit der Pimpinelle und
dem Bierdgras zn machen. Ich felbst werde es

künftigen frühling thun, aber das alles ist so»'
derlich für eiuen armen bauren kostbar.

Diefes kostenö ungeacht ist es gewiß,
jeder landwirth, dcr künstliche wiefen anlegen will,
jederzeit grössern nuzen aus dem lande ziehen wird,
als wenn er folches in feinem ersten stände liesse,

Wie Hr. Pfarrer de l'Harpe genugsam erwiest»
hat. Man febe feine Abhandlung, die den titel
führet: Der Landwirth, der sich durch künst>
liche wiesen bereichert; und zwar da dieses

ohne Mergel gefchehen kann, den man nicht aller
orten sindet, so ist der vortheil ben dein gebrau»
che des Mergels «och unendlich grösser. Ich will
hievon ein exem«l mit einer genauen und richtigen

berechnung beyfügen.

Ich besaß einen aker, der ringsum mit einem
Weinberge eingeschlossen war, und bey 6Z4 klafter
oder 6?4«O fchuhe hielt; derfelbe mochte unge»
fehr gewürdigt seyn auf > - 15« Fr»

Obwohl er mit rebstöken umgeben
war, und das einfchlagsrecht nicht hatte,
fo bewilligte mir doch die gemeine dasselbe

gegen erlag von - - .20 Fr.

Für z pßügungen feze ich au > » 15
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Für io fuder mist, welche ich darauf
fahren ließ, nach jezigem preife das fu»
der zu 5 Fr. - 5s Fr.

Für 2O Morfeemäs Efperfaamen 25
Jn den jähren 1766 und 67. ließ ich

Hey 60 fuder Mergel darauf fahren,
diefe kosteten famt dem fuhrlvhn zs
Für kleine kosten als auffegen,der steine :c. 4

Zoo Fr.
Der jährliche zins davon würde à 5 pOc«.

is Fr. kommen.

Nun ziehe ich jährlich <5o bis 70 zentner
guten Espcr daraus. Und diefes lezte jähr, da ich
ihn famen stehn ließ, hätte ich mehr denn 4O Zr.
tu erheben gehabt.

Es ist zwar wahr, daß mich diefer aker keine
einfristung gekostet, wegen feiner läge. Allein
gefezt ich hätte einen grünhaq ringsherum pilanzeg
muffen, fo würde mich dieser höchstens ios Fr.
gekostet haben. Man kan alfo hieraus die eros,
sen Vortheile abnehmen, die aus den künstlichen
Wiesen entspringen. Denn gesezt, ich hält.' kci>
nen Mergel gehabt, so würde nichts drsiowcüi-
ger wahr seyn, daß ich meinen ablrag de^ akers
wchr als verdoppel'. hitte.

Es ist eine ziemlich gemeine idee, d,'ss die
Efper den starken bodcn nicht liebe. AKei > das
lst ein irrthum. Genug, wenn Kur t.iiie stehen-

H 4 den
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den wasser oder toffsclncken fich darunter befinden.

Unsere erdarten find insgemein weiß, und

sehr feste. Sie tragen zur brachzeit wenig gras.

Und eben m dergleichen boden gefällt fich der Ef>

vex am besten, und daurt da an, längsten. Ue«

berdas Wird der same schwerer, und besser zum

aussäen, als derjenige, welcher aus leichtem b0'

den kömmt.

Der Klee erfordert ein gutes erdreich, das

weder zu troken noch zu feucht fey; hingegen ge«

yeyet das Rangras oder Fromenta! ziemlich wohl

in feuchtem lande, wofern es nur nicht fumpfiigt

G. Ich habe vor 2 jähren davon fäen lassen,

und Klee darunter qemifcher. Diefe mifchung ist

wir vollkommen wohl gelungen. Die starke feuch'

tigkeit, welche dem Klee die verwelkung desselben

bey der einfammlung hindert, wird durch das

Mgygras verbessert, als welches natürlich troke«

jA. Diefe mifchung giebt ein fehr gutes futter,

Eö ich end?, wird mir erlaubt feyn, noch

eine betrachtung über die Weinberge hinzuzufügen.

Die stadt Morste hat deren folche, die in ab«

sieht auf die ertragenheit fehr gut find. Eben

so iff es in den benachbarten dörfern bewandt z

und obwohl die quten Weingärten nach dem vw
hältnis des landes in geringer anzahl find, fo g"t

doch eine juchart 140c, bis 20?« Fr. Die mit«

telmäßigen gelten 8««, 1200, bis 1 zoo Fr. und

endlich die schlechtesten 400, 600, bis 700 Fr.

Ich nehm M eine Mhcheit an, daß jede«

eigen'
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eigenthümer, dessen Weingarten mcht über 800 I.

die juchart steigen / wenn er seinen nuzen wohl

betrachten will, die reben auSreuten lassen sollte.

Meine rechnung ist diese:

Eine juchart von 800 Fr. Werths sollte ein

jähr ins andere gerechnet à 5 pOw abwmen

40 Fr. und à 4 ?Oto. Z2. Fr. Laßt uns aber

seyen, was er daraus zieht.

Erstlich wird er wenige rebleuie stnden, die

sein rebgut um das halbe arbeiten, noch wem.

ger aber dung und stikel schaffen wollen. Allein

gesezt, er fände einen rebmann, so wird es th»

tosten :

r. Wenigstens z fuder mist, wenn er seinen

Weinberg nicht ruinieren will, à 50 bz. das fu.

der « ' - " ' '5 Fr,

2. Für stikel ein jähr ins andere

wenigstens
^ 5

z. Der zins von 8oo Fr.5 5 rM 4«

60 Fr.

Eiu folcher Weinberg wird in guten jähren

etwa nngefehr 2 faß wein geben, u"d alsdenn

wird diefer wein 4" Fr. das faß verkauft 5N

fchlechten jähren, wenn der wein 80 das fa»

verkauft wird, bringt folcher ein faß auf das hoch,

ste Nihmt der rebmann den halben theil voran»,

sy'bleibt dem eigenthümcr für seine rew 2° Fr.

übrig, nachdem er dung und stikel bezahlt ha

Ich rechne hier die zufalle dcs Hagels mcht, wel.

H 5
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cher in den Weinbergen mehr als auf andern
gütern schadet'

Wenn der eigenthümer wohl zu rechnen weiß;
fo foli er sich kein bedenken machen einen folchen
Weinberg auszureuten, um, wenn es das erdreich
zuläßt, Lücerne oder wenigstens Efper zu fäen-
Diefe wird gewiß fehr lange dauren, nachdem
man den boden öftermahlen gepffüget haben wird.
Er kan versichert feyn, aus feinem gut 5, 6, 7,
ja vielleicht io p<2r, zu ziehn, infonderheit, wen»
der boden zur Lücerne tauglich ist. Dessen habe
ich hier ein exempel bey einem partikularen ge-
fehn, der vor iz jähren einen fehr.schlechten
Weingarten ausreuten ließ, so ihm kaum 200 Fr.die juchart würde gegolten haben. Er ließ
Lücerne darein säen, die noch izt besteht, ungeacht
solche nicht bemergelt worden ist. Wahr ist, daß
sie nun abzunehmen beginnt. Im übrigen ist das
stük li ndes 2-, ja zfach aus dem abtrag seiner
Lucerne bezahlt worden. Gesezt, er müsse mit
gi ossem kosten diesen boden durch Handarbeiter
aufakcrn, und i« bis 12 fuder mist auf die
juchart führen lassen. Sein land wird auf neue
rechnung hin foviel als vorher abtragen.

Aus diefer berechnung, welche ich gegrün-
det glaube, ist es leicht zu ersehn, wie fehr man
sic!, bekriegt, daß man die reben bestehn läßt, die
doch weniger als 8«« Fr. die juchart werth sind.
Uliterdeß ist das land davon voll. Infonde»heit in der gegend von Orbe, in den Landvog-
teyen Jfcrten und Grandson, in dem Wistclach,

und
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und sogar in dem deutfchen Kanton an der Aar,
Wo sehr oft die traube nicht zeitig werden mag,
wo nur ein faurer herber wein wächst, der de»
einwohnern ungesund feyn mnß. Es ist auch schr
Wohl bekannt, daß wir mehr wiesen als wein«
berge vonnöthen haben, insonderheit heut zu tage,
aus einer natürlichen folge des zunehmende»
Prachts der städte. Diefe bevölkern sich mit zug.
Und kutschenvfcrden. Laßt uns den überschwenq.
lichen gebrauch des kaffees hinzufüge», der, weil
er fo gemein worden ist, de» verbrauch der milch
und dcr rahme (Molen) vermehrt. Man wu»-
dere sich nicht, daß diefe mode, die auch b,S in
die dörfer gedrungen ist, den preis des butters
Und der käse so hoch gesteigert, und hingegen den
Vertrieb unserer weine so schwer gemacht hat.

Eine betrachtung soll meiner schrift ein ende
wachen. Ist ein glükliches volk in Europa, so
sind wir es gewiß. Jeder landmann ist hicr der
ruhige besizer der früchte feiner arbeit. Er ist
keinen wilttührlichen auflagen blosgefezt, wie un»
fere nachbarn. Diefer glüksstand lst ein mächtiger

beweggrund, alle unfere kräfte zu verdoppeln,
«m unsere güter in werth zu bringen. Indem
wir dem geschike dank fagen, daß wir um er ei»
Ner fo milden als gerechten regierung qet'ohrei,
ßnd, foll,» wir auch mit Virgils «chaser alle
l«ge ausrufen:

Auszug
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Auszug eines Briefs

von Herrn Felice von Murten,

vom i zten Jenaer i?6y.

Bey meiner zurükkunst von dem lande fand

ich dero geehrtes Schreiben vom 6ten diefes

monars. Ich will trachten, ihrer wissensbeqierde

ein genügen zu leisten. Der Mergel von allen ar«

ten ist gewiß ein guter dung für das land.

Gebricht es an einer art, fo kann man stch einer

andern bedienen, welche näher gelegen ist, und

eben darum weniger kostet. Um diefelben zu kennen

darf man stch nur eines einfältigen mittels,

der gährung mit dem fauren, fonderlich mit eßig,

bedienen. Man beobachtet dabey, ob die gährung

gefchwinde geschehe, mithin ob die aufwallung

merklich sey? und ob das stük Mergel sich auslose

und in Hefen zerfalle. Nach vollendeter wallnng

foll er zur brühe und der eßig klar werden. Dieser

foll auf den, gesenkten Mergel fchweben und

eine unfchmakhafte eigenfchaft annehmen. Vermt.

telst diefer operation kan man die wahre gute

Mcrgelerde kennen lernen. Jn anfehung der

färbe ist die rothe oder gelbe immer fchlechter als

die graue, weil beyde mit mineralifchen eifenthei-

len beladen sind, die der vegetation schaden. Der

muschclartige Mergel wird gewöhnlich in der tiefe

der sümpfe', in den bethen der flüsse, in der tiefe

der fcen und der vfüzen angetroffen, wo er

gewöhnlich mit mufchelfchalen vermengt ist; diese

schalen sind meistens von grauer afchenfarbe.
have
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habe gegenwärtig nicht gelegenheit deren zu finden;
freilich findet man einige in unsern Morästen, wel»
che aber izt mit wasser bedekt find.

Die beste weise den Mergel zu gebrauche»
lst, daß man solchcn über die obcrffäcbe des
bodens jedesmahl in mittelmäßiger quatität verbreite.Hcrnacl, muß man das erdreich haken, damit erßch mit demselben vermische und stch dem boden
Onverleibe.

Zwey jähre hernach kann man diese verbrei«
rung wiederholen, uud aufs neue denselben durchshaken dcr erde einverleiben. Man kann es auchZum drittenmal)!? thun. Auf diefe weist geht die
Mifchung am besten von statten. Der boden än»dert allgemach feine natur. Die düngung wirddaurhafler, und wenn ihr diefe z fchichten zuverschiedenen zeiten anbringet, noch nüzlicher.
Kalte und leimigte gründe können durch MergelUicht so leicht verbessert werden. Es ist besser,Won mache darauf fchichten von lauterm fandvder reinem grien (tiefe

Was die Weinberge anbelanget, fo habe ich
auch gefunden, daß cö bcsscr fey, den mergelauf de« boden zu verbreiten, wie ich es fchon
gesagt habe, und keinen in die gruben der einleger
(vrovenen) zu thun, odcr doch nur fthr wenig,wie es etwa die natur des erdreichs mitgeben mag.«r macht das hol; an dcn stöken treiben, undSiebt ihnen viele kraft. Eben fo istdiewürkung aufver rothen rebe, gleichwie auf der weissen. Der

Mergel
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Mergel vermehrt auch das unkraut. Man muß

sich mit gätlen mehr bemühen. Der Mergel macht

die traube grösser; diese zeitiget geschwinder. Da«

her wird der wein in seiner eigenschaft kcrn.iaft

ter, süsser und geistiger; seine gähruug längs«'
mer in einem gewissen Zeitraum und eben da»
um dauret ße länger, weil weniger säure in sei'

nen theilen, und mehr öhlichte und schweflichte

substanzen darinnen stnd. Daher die süßigkeit,

welche man so sehr an dem wein liebt. Man
wird mir dagegen einwenden, ein solcher wein
sey nicht lang behaltlich, und in der sommerhize
könne er leichtlich fett und zähe (lind rahnfärbig)
werden. Allein es fehlt an Mitteln nicht, die»

sein übel vorzubeugen und de» wein wieder zu

verbessern tc. zc.

V.
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